
Die wichtigsten Neuerungen im Zusam-
menhang mit der Bildungsplanreform
2004 sind die Entwicklung neuer Bil-
dungspläne mit Bildungsstandards bei
gleichzeitiger Festlegung von Kerncurricu-
la, die Verpflichtung der Schulen zur Erar-
beitung eines schuleigenen Curriculums,
die Einführung von Kontingentstundenta-
feln sowie die Etablierung von Fremd- und
Selbstevaluation. 

Mit der Reform sollen vor allem eine neue
Unterrichtskultur geschaffen und die Qua-
lität von Schule verbessert werden. Ziel-
setzungen sind in erster Linie: weniger
staatliche Vorgaben, größere Spielräume
für Schulen, Stärkung von Grundlagen-
wissen und Allgemeinbildung, Konzentra-
tion auf das Wesentliche – weniger Stoff-
fülle, weniger Spezialisierung sowie ver-
stärkte innere Differenzierung im Unter-
richt. Dazu werden im Rahmen der Inne-
ren Schulentwicklung allen Schulen mehr
Selbstverantwortung übertragen und grö-
ßere Spielräume gewährt.

Entsprechend verändert sich das wichtigs-
te staatliche Instrument der Steuerung
von Schule, die verbindlichen Bildungsplä-
ne. Basis für diese neuen Bildungspläne ist
das Konzept einer kontinuierlichen Schul-
entwicklung, die sich aus dem Zusam-
menspiel von zwei Bereichen ergibt: Auf
der einen Seite stehen verbindliche staat-
liche Vorgaben (z. B. Bildungsstandards),
auf der anderen Seite Bereiche, die in die

Entscheidungsfindung, Ausgestaltung
und Selbständigkeit der Schule übertra-
gen werden. Die staatlichen Reformkon-
zepte und Reformmaßnahmen setzen ins-
besondere mit Blick auf zentrale Prüfun-
gen und Fremdevaluation den verbindli-
chen Rahmen, aus dem heraus jede Schu-
le ihre eigene Profilierung finden soll. In-
nere Schulentwicklung erhält so einen
deutlichen Impuls, sodass sich Schulen
und ihre Kollegien auf einen eigenverant-
wortlichen Weg machen können. Damit
ist ein Paradigmenwechsel in der Steue-
rung des Bildungswesens verbunden.
Steuerung erfolgt somit nicht mehr primär
über detaillierte Vorgaben, sondern über
die Evaluation von Unterrichtsergebnis-
sen, die an den Bildungsstandards orien-
tiert sind. Von einer input-orientierten wird
damit zu einer output-orientierten Steue-
rung übergegangen. Dieser Wechsel in der
Organisations- und Steuerungsphilosophie
des Bildungswesens ist mit einem hohen
Maß an Selbständigkeit und Eigenverant-
wortung für die Schulen verbunden.

Die Notwendigkeit einer umfassenden Bil-
dungsplanreform ergab sich aus einer gro-
ßen Zahl von Innovationsfeldern (Wirt-
schaftserziehung, Stärkung der Naturwis-
senschaften und des Bereiches Technik
etc.), der Schulentwicklung und den
strukturellen Veränderungen der Schul-
landschaft (flächendeckende Einführung
der Grundschulfremdsprache und des
achtjährigen Gymnasiums) in Baden-Würt-
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temberg sowie den Konsequenzen, die
aus TIMSS und PISA gezogen werden. 

In diesem Zusammenhang kommen den
Medien im allgemeinen und der Computer-
technologie eine besondere Bedeutung zu.
Die informations- und kommunikations-
technischen Werkzeuge und Medien prä-
gen unsere Gesellschaft und unsere Kul-
tur und spielen eine immer bedeutendere
Rolle in der Arbeitswelt, im Privatleben
und der Freizeit, in der Bildung und der
Ausbildung. Der reflektierte und konstruk-
tive Umgang mit Medien sowie Informati-
ons- und Kommunikationstechnik ist eine
Voraussetzung für eine aktive Teilhabe am
gesellschaftlichen und kulturellen Leben. 

Die Fortschreibung und Ergänzung der be-
reits im Bildungsplan von 1994 eingeführ-
ten „Informationstechnischen Grundbil-
dung“ (ITG) im Rahmen der Bildungsstan-
dards ist daher eine notwendige Konse-
quenz dieser wachsenden Bedeutung. Für
diesen überfachlichen Bereich sind zur Er-
leichterung der innerschulischen Abstim-
mung und Zusammenarbeit sowie für die
Unterrichtsorganisation, -planung und -ge-
staltung rahmengebende eigenständige
Bildungsstandards im Bildungsplan jeder
Schulart ausgewiesen. Dies ermöglicht ei-
ne große Offenheit für vielfältige auf die
schulischen Gegebenheiten abgestimmte
Lernformen.

Die Schülerinnen und Schüler erwerben in
der Informationstechnischen Grundbil-
dung fachlich gesicherte Grundlagen im
Umgang mit der Kommunikations- und In-
formationstechnologie. Auf dieser Basis
soll sich ein selbstbestimmter, kreativer
aber auch kritischer Umgang mit den Mög-
lichkeiten dieser Technologie entwickeln.
In der Schule, im privaten Bereich und im
Berufsleben können diese informations-
technischen Werkzeuge zur Informations-
beschaffung, zur Kommunikation und als
Ausdrucksmittel eingesetzt werden.

Die zunehmende Vernetzung und die er-
hebliche Ausweitung der Einsatzmöglich-

keiten der Informations- und Kommunika-
tionstechnologie erfordert auch in der
Schule eine Vernetzung der Informations-
technischen Grundbildung über die Fächer
und Fächerverbünde hinweg. Jedes Fach,
jeder Fächerverbund trägt so seinen Teil
zu dieser Grundbildung bei.

Die Bildungsstandards Informationstech-
nische Grundbildung sind in die drei Kom-
petenzbereiche Selbstständiges Lernen
und Arbeiten mit informationstechnischen
Werkzeugen, Zusammenarbeiten und
Kommunizieren und Entwickeln, Zusam-
menhänge verstehen und reflektieren un-
tergliedert. Die Vermittlung der Informati-
onstechnischen Grundbildung erfolgt
handlungsorientiert und immer in Zusam-
menhang mit fachlichen Inhalten. Offene
Lernformen, Gruppenunterricht und Pro-
jektarbeit stehen dabei im Vordergrund.
Umgekehrt werden diese Unterrichtsfor-
men durch den Einsatz der Informations-
und Kommunikationstechnologie geför-
dert und unterstützt.

Die Vielfalt der Informations- und Kom-
munikationstechnologie bietet auch Vor-
aussetzungen für die individuelle Kompe-
tenzbildung. Sie kann den Kompetenzer-
werb aktivieren und das individuelle Ler-
nen unterstützen. Da sie zunehmend ei-
nen selbstverständlichen Teil der Lebens-
welt von Kindern und Jugendlichen dar-
stellt, kann sie zum Selbstlernen und zur
Selbstbildung innerhalb und außerhalb der
Schule beitragen.

Diese Überlegungen stellen die Grundlage
für die in den Bildungsstandards Informa-
tionstechnische Grundbildung formulier-
ten Kompetenzen in den weiterführenden
Schularten Hauptschule mit Werkreal-
schule, Realschule und allgemein bilden-
des Gymnasium dar. Die fächerübergrei-
fende und fächerintegrative Konzeption
wurde in allen Schularten verwirklicht. Bei
jeder Schulart sind jedoch schulartspezifi-
sche Schwerpunktsetzungen in den Kom-
petenzbereichen vorgenommen worden.
Auch bei den Umsetzungsformen der In-



formationstechnischen Grundbildung sind
schulartspezifischen Besonderheiten be-
rücksichtigt worden.

Die gedruckten Endfassungen der Bil-
dungsstandards stehen im Frühjahr 2004
zur Verfügung. Jede Lehrkraft erhält einen
gedruckten Bildungsplan ihrer Schulart
und eine CD-ROM mit den Bildungsplänen

aller Schularten. Somit kann die im Herbst
2003 in den Schulen erfolgreich begonne-
ne Vorbereitungsphase für die Umsetzung
der Bildungsplanreform konsequent wei-
tergeführt werden. Aufgabe der Schulen
ist es nun, die notwendigen Vorausset-
zungen zu schaffen, dass die Arbeit auf
der Basis der neuen Bildungspläne mit
dem Schuljahr 2004/05 beginnen kann. 
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Die Bildungsplanreform 2004 will eine neue Unterrichtskultur schaffen und die
Qualität von Schule verbessern. Aus diesem Grund wurden die verbindlichen
Bildungspläne entsprechend modifiziert: Staatliche Vorgaben einerseits und Selb-
ständigkeit der Schule andererseits bilden die Basis der neuen Pläne.
Der bewusste und konstruktive Umgang mit Medien und Informations- und Kom-
munikationstechniken kann als neue Kulturtechnik angesehen werden. Er ist Vo-
raussetzung, um am Leben in der modernen Gesellschaft aktiv teilhaben zu kön-
nen. Dieser wachsenden Bedeutung der Informationstechnischen Grundbildung
tragen die neuen Bildungspläne jeder Schulart Rechnung: Sie führen rahmenge-
bende eigenständige Bildungsstandards für diesen überfachlichen Bereich an.


